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Ein österreich-italienisches Blatt 
und Oesterreich.

Wirtschaftliche Interessen, die Machtvorherrschaft 
in der Adria, „historische" Hirngespinnste bilden den 
Komplex der Streitfragen, die zwischen unserem ge­
schätzten Bundesstaate Italien und der österreichisch- 
ungarischen Monarchie von Zeit zu Zeit, immer mit 
den gleichen Symptonen ausgestattet, ausbrechen. Die 
Zugehörigkeit eines verschwindend kleinen Teiles italie­
nischer Bevölkerung zu unserem Reiche ist gewissermaßen 
der Funke, der ständig droht, daß er die katastrophen- 
schwangeren Pulverfässer jenseits der Adria zur Ex­
plosion bringen werde. Wenngleich aber unsere Re­
gierung und ihre Behörden, von dem lobenswerten 
Bestreben beseelt, das Leben und Gut der Bevölkerung 
nicht leichtsinnig auf das Spiel zu setzen, trachtete, 
selbst auf fremde Kosten trachtete, jeden Gegenstand, 
der zu irgend einem Konflikte führen konnte, aus dem 
Wege zu räumen, scheinen insbesondere die radikalen 
Blätter Südtirols und einzelne Blätter Italiens daraus 
hinzuarbeiten, daß herbeigeführt werde, was sowohl 
unsere als auch die italienische Regierung gerne ver­
meiden möchten. So schreibt zum Beispiel das süd- 
tirolische Blatt „Cortina d'Ampezzo" in einem 
Artikel, der vom „A d r i a t i c o" in Benedig mit 
großem Behagen reproduziert wird, folgendes über 
Südtirol, über unsere Bevölkerung und unsere Armee, 
deren Tüchtigkeit Weltruf besitzt:

„Die Gegend ist schön, trotzdem sie unter der 
Herrschaft des Habsburger Adlers ist. Ueberall atmet 
man italienische Schönheit und Lebendigkeit! Natür­
lich! Das Gasthaus dort ist ganz österreichisch, man 
sieht die verhaßten österreichischen Uniformen, die 
Suppentopfmützen. Eine Ansichtskarte, die bei uns 
5 Centesimi kostet, wird hier mit 20 und 30 verkauft, 
und wenn man dagegen Einwand erhebt, wird einem 
mit jener guten Lebensart geantwortet, von der unsere 
Väter nur zu viele Proben erfahren haben. Das 
Panorama wirb immer schöner. Natürlich — es ist 
ja italienisch! Aber die Leute passen nicht hinein. Sie 
sind leider kaiserlicher als der Kaiser, eifriger, er- 
gebener im Dienste des habgierigen Adlers. Alles ist 
teutonisch, die Straßen, die Häuser, die Gastwirt- 
schaffen; wenn nicht der italienische Himmel und die 
italienischen Berge (!) wären, man könnte glauben, in 

einem böhmischen Dorfe zu sein. Ueberall die 
„ostrogotischen" Laute, hart und knurrig. Ueberall 
die Offiziere ohne Eleganz, vielfach mit Schnürleibern! 
Bon den Soldaten aber ist ist es besser, zu schweigen, 
diese sind in ihrer Aeußerlichkeit geradezu unan­
ständig."

„Nichts Geniales; im ganzen Orte herrschte 
Krämergeist. Man wird mit der lateinischen Liebens­
würdigkeit empfangen, aber mit brutaler teutonischer 
Habgier geruppft ... Es war Manöver drüben und 
mein Reisegefährte, Eav. Ed. Coletti, ein Haupt­
mann unserer Alpini, erhebt sich zeitig, um sich nichts 
entgehen zu lassen. (Wenn das ein österreichischer 
Hauptmann hierzulande getan hätte, wäre er sofort 
ob Spionenverdachtes eingelocht worden.) Sehen wir 
nns einmal die famosen österreichischen Alpenjäger an. 
Eine lange Reihe grauer Menschen zieht sich mühselig 
eine Bergwand hinab. Plötzlich durchdringt ein rauher 
Ton, wie der einer verstimmten Trommel die Luft 
und beleidigt unfer Trommelfell! Es ist ein Gesang. 
Uns scheint es unmöglich, daß dies ein Lied sein soll 
und doch ist es so. Die Soldaten kommen näher, sie 
ordnen sich auf Befehl, aber keine Fröhlichkeit ist in 
ihrem Wesen, plumpe Bursche, unbeholfen in ihrer 
grauen Gewandung, indolent, schweigsam und zuge­
knöpft, als ob sie zu einem Begräbnis gingen, so 
schleichen sie vorüber. Welcher Unterschied zwischen 
diesen Soldaten und unserer schönen Jugend, die 
wacker und lustig daherschreitet, die lächelnd allen 
Strapazen widersteht. (!) Nach den Alpenjägern kommen 
die Dragoner. Die Pferde waren schön und stark, 
aber die Leute waren vom gleichen Schlag wie die 
andern. Es mag ihnen schwer werden, mit ihren 
Musketen und Säbeln vom Pferde herunterzukommen. 
Viele Unteroffiziere tragen stolz Denkmünzen an die 
öOjährige Regierunqszeit Franz Josefs. Wir spotteten 
darüber, aber ein Einheimischer (ein Italiener, der 
merkwürdigerweise nicht italienisch empfindet!) verwies 
uns das. Cav. Coletti, um sich gewissermaßen 
dafür zu rächen, machte in dem mit Offizieren ge­
füllten Gasthans nationale Propaganda und brachte 
schließlich eine tschechische Kellnerin dahin, „Evviva 
l'Jtalia" zu rufen, sowie eine andere, eine üppige 
Maid, zu her Aeußerung, daß die italienischen Alpini 
sympathischer seien als die österreichischen." —

Welche Heldentat des italienischen Alpinihaupt- 
mannes und welcher Takt! Dieser Edle schimpfte 

dann weiter über unsere Militärmusik, die mit der 
Fanfare der italienischen Alpini gar nicht verglichen 
werden könne. Ein Ohrensprenger ist die unsere," 
während die italienische „Feuer in die Beine, Heiter­
keit ins Herz treibt und auch die zum Tode Er­
schöpften rennen macht". Die „österreichische Sol­
dateska" besteht aus „k. k. Maulmachern und Kopf­
hängern", die zu weinen scheinen, wenn es auch zur 
Hochzeit geht, während die Unsrigen singend zum Tode 
schreiten. (!)"

Wir brauchen diesem Artikel nichts hinznzufügen.- 
Er spricht gegen sich selbst.

Rundschau.
Erzherzog Otto in seinen letzten 

Stunden ohne ärztliche Pflege.
Wie nunmehr festgestellt worden ist, haben sich die 

letzten Stunden des Erzherzogs O t t o in ganz anderer 
Weise abgespielt, als von den offiziellen Korrespon­
denzen unmittelbar nach dem eingetretenen Tod ver- 
lautbart wurde. Es stellt sich nun heraus, daß Erz­
herzog Otto an jenem verhängnisvollen Nachmittag, 
an welchem die Katastrophe eintrat, ohne jedwede 
ärztliche Hilfe war und daß eine solche erst dann zur 
Stelle geschafft werden konnte, als jeder ärztliche Bei­
stand zu spät war. Der Erzherzog befand sich am 
Allerheiligennachmittag verhältnismäßig wohl, infolge­
dessen wurde, eine besondere ärztliche Aufsicht für 
diefen Nachmittag nicht eingeführt. Gegen 4 Uhr 
nachmittags stellten'sich plötzlich starke Atembeklem- 
mungen ein, die sich zu Erstickungsanfällen steigerten. 
Der Erzherzog wurde halb bewußtlos und begann 
jenes ominöse „In die Luft greifen" vor dem Gesicht, 
das die Aerzte im vulgären Ausdruck das „Fliegen- 
fangen" nennen. Der bestürzte Leibkammerdiener Tho­
mas Crha, der mit dem Erzherzog ganz allein war, 
rief einen anderen Diener herbei nnd eilte fort, um 
Aerzte zu rufen. Man telephonierte an alle drei be­
handelnden Aerzte, doch keiner, war in Wien. Crha 
fuhr nun verzweifelt in einem Wagen von einem Arzt 
zum audern in Währing, um irgendeinen anderen be­
liebigen Arzt zum Erzherzog zu bringen. Endlich nach 
einer Weile gelang dies und der herbeigerufene Arzt, 
der den Zustand des Kranken nur vom Hörensagen 
kannte, tat sein Bestes, um, wenn möglich einen

Feuilleton.

Die Ausschreitungen in der Ma­
rinekaserne in Portsmouth.

London, 6. November.

Eine Meuterei weit ernsteren Charakters als am 
Sonntag abends brach, wie schon gemeldet, gestern 
nachts in der Marinekaserne in Portsmouth aus. Das 
Gerücht, daß der Kommandeur der Kaserne befohlen 
hatte, die Kantinen des Abends geschlossen zu halten, 
hatte bereits am Spätnachmittag unter den Heizern 
und Matrosen eine starke Aufregung verursacht. Das 
Gerücht erwies sich jedoch als unrichtig, denn die Kan­
tinen wurden geöffnet. Möglicherweise bestand anfäng­
lich die Absicht, sie geschlossen zu halten, aber das 
Kommando scheint davon Abstand genommen zu haben, 
um einen nenen Ausbruch von Meuterei vorzubeugen. 
Um halb 10 Uhr wurden die Kantinen wie üblich ge­
schlossen. Dies war für 300 bis 400 Heizer das Sig­
nal zu einem allgemeinen Tumult.

Sie begannen damit, die Fenster ihrer eigenen 
Stuben und anderer Gebände einzuschlagen; auch die 
Uhr auf dem Kasernenhofe wurde in Stücke geschlagen. 
Mittlerweile hatte sich vor den Kasernentoren eine 
große Anzahl von Heizern und Matrosen angesammett, 
die in ihre Ouartiere zurückkehren wollten. Vorsichts­
halber waren die Torwachen verstärkt und der Befthl 
gegeben worden, die Tore geschlossen zu halten, den 
Ankommenden wurde bedeutet, daß sie in der Stadt 
für die Nacht Quartier suchen müßten. Darauf machten 
die Außenstehenden gemeinsame Sache mit den in der 
Kaserne befindlichen Aufrührern, die inzwischen unter 

dem Schlachtruf: „Gerechtigkeit für die Heizer!" ver­
sucht hatten, die Torwachen zu überwältigen.

Als ihnen dies nicht gelang, überkletterten viele 
von ihnen die hohen Eisengitter und vereinigten sich 
mit den Außenstehenden. Dnrch den Lärm, mit dem 
dies vor sich ging, wurde eine große Znschauermenge 
herbeigelockt, die ihrerseits wieder zur weiteren Ver­
mehrung des Tumults beitrug. Die Meuterer befanden 
sich größtenteils in stark angetrunkenem Zustande. Ihr 
Ausbrechen aus der Kaserne wurde durch die Absicht 
veranlaßt, die Offizierswo )nungen anf der anderen 
Seite der Straße anzugreifen. Die Straße wird ge­
rade neu aufgeschottert, und die Meuterer begannen ein 
Bombardement auf die Fenster der Offizierswohnungen zu 
eröffnen. Das Aufgebot der Zivilpolizei erwies sich als 
völlig machtlos.

Unterdessen tobten die Heizer, denen es nicht ge­
lungen war, die Kaserne zu verlassen, in ihren eigenen 
Quartieren weiter und zerstörten alles, was nicht 
niet- und nagelfest war. Sie zerschmetterten alle Fen­
sterscheiben, brachen Tische, Stühle und sonstige Möbel 
in Stücke und rissen die elektrischen Beleuchtungslei­
tungen von den Wänden. Mitterweile traf ein starkes 
Aufgebot von Matrosen und Marinepolizei in voller 
Bewaffnung im Laufschritt auf dem Schauplatz des 
Tumults ein, und diesem Detachement schloß sich ein 
starkes Aufgebot der städtischen Polizei unter Führung 
des Polizeichefs an. Es entspann sich sofort ein hef­
tiges Handgemenge, während dessen einige Festnahmen 
erfolgen konnten. Das Polizeiaufgebot säuberte sodann 
die Offizierskaserne, in die eine ganze Anzahl von 
Heizern gedrungen war, von den Aufrührern, und der 
Kampf wurde auf der Straße fortgesetzt. Dabei kamen 
auf beiden Seiten zahlreiche Verletzungen vor, und es 

ist zu verwundern, daß keine Todesfälle zu verzeichnen 
waren. Die Sympathien der Zuschauer schienen auf 
feiten der Meuterer zu sein, jedoch enthielt sich das 
Publikum einer aktiven Anteilnahme an dem Kampf.

Gegen 1 Uhr nachts traf ein starkes Aufoedoc von 
Marineartillerie-Mannschaften auf dem Schauplatze 
ein, wohin auch mittlerweile Matrosendetachements von 
den im Hafen liegenden Kriegsschiffen „Prince of 
Wales" und „Goliath" abgegangen waren. Commo- 
dore W. G. Stopford befand sich auf einem Ball 
in der Admiralität. Sobald er von der Meuterei be­
nachrichtigt wurde, begab er sich in einem Automobil 
nach der Kaserne und übernahm das Kommando über 
die zur Unterdrückung des Aufruhrs eingetroffenen 
Truppen. Die hauptsächlichste Wut und der Rausch 
der Meuterer waren inzwischen verraucht und da das 
ihnen gegenüber stehende Aufgebot von bewaffneten 
Mannschaften überwältigend war, kamen sie der Auf­
forderung, den Widerstand einzustellen, nach. Hierauf 
wurden die Kasernentore geöffnet und die Meuterer 
kehrten in ihre Quartiere zurück. Um halb 3 Uhr 
morgens war die Ruhe wieder hergestellt. Ueber 
hundert der Rädelsführer befinden sich hinter Schloß 
und Riegel.

Abends wird gemeldet: Die Kaserne zeigt in 
ihrem Aussehen, wie heiß der nächtliche Angriff war. 
Die Fenster sind eingeschlagen, der Exerzierhof mit 
Trümmern übersät. Keine Laterne, keine Fenster­
scheibe entging der Wut der Meuterer. Alles ist jetzt 
ruhig und die umfangreichsten Maßregeln wurden 
gegen eine Wiederholung der Ausschreitungen getroffen. 
In Marinekreisen wird übereinstimmend erklärt, daß 
die Meuterei das ernsteste Vorkommnis ist, das seit 
vielen Jahren in der Marine erlebt wurde. Die Be- 
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Rettungsversuch zu machen. Allein es war zu spät; 
der Erzherzog war bewußtlos. Er lag eben im 
Sterben, als Regierungsrat Kauders, zufälliger­
weise von dem Vorfall unterrichtet, ins Kranken­
zimmer stürzte. Diese Tatsachen erregen große Sen­
sation in Wiener Aerztekreisen und eine ärztliche Ka­
pazität beabsichtigt, über die Vorkommnisse und über 
die Krankheitsgeschichte überhaupt ein Promemoria aus- 
zuarbeiten.

Vermischte Nachrichten.
Ein Ueberfall auf französische Matrosen in Marokko 

scheint nach dem Stande der Dinge zu Komplikationen 
zu führen. — In Marokko ist ein Aufstand ausge- 
gebrochen. Die Franzosen verstärken ihre Truppen. Die 
Spanier haben zwei Schiffe in die Gewässer von 
Tanger gesendet. Das Leben der Europäer soll stark 
gefährdet sein. — Italien plant die Errichtung von 
fünf ausländischen Postämtern u. zw. in Konstanti­
nopel, Smyrna, Saloniki, Beyrut und Derne in Tripo­
lis. — Der für Bukarest neuernannte österreichisch­
ungarische Gesandte Prinz Schön burg-Harten- 
st e i n hat sein Beglaubigungsschreiben bereits über­
reicht. — Infolge der Attentate in Rußland wurden die 
letzterlassenen liberalen Judengesetze zurückgezogen; 
man bringt die Juden mit den Attentaten in Ver­
bindung. — Die österreichisch-ungarische Ausgleichs­
kommission hat drei Subkomitees eingesetzt, welche 
über die Staatsschuldfrage, die indirekten Steuern 
(Berzehrungssteuern) und gewisse Verkehrsfragen, auch 
über das Patent-, Marken- und Musterschutzgesetz be­
raten werden. — Die Ungarn wünschen, daß die Zoll­
gemeinschaft nach dem Jahre 1907 durch einen Zoll­
vertrag mit Zolltrennung, besonderen Zollschranken, 
Zollsätzen und Zolltarifen ersetzt werde. — Die vom ehe­
maligen italienischen Minister Fortis abgegebene Erklärung 
über die Notwendigkeit eines friedlichen austria-italienischen 
Verhältnisses wird von den bedeutendsten Blättern 
Italiens sehr günstig kommentiert. — Zwischen Eng­
land und Rußland finden Ausgleichsverhandlungen be­
züglich Tibets, Persi und Afghanistans statt. 
Die Verhandlungen behandeln staatsrechtliche und wirt­
schaftliche Interessengebiete. — Von einem Unteraus­
schüsse des Justizausschusses des Abgeordnetenhauses 
wurde die Verhandlung über die Reform unseres Ehe­
gesetzes durchgeführt. Der Antrag 111 B. G.-B., der die 
Scheidung unmöglich macht, soll abgeschafft werden. 
Der Gesetzentwurf soll noch in der gegenwärtigen 
Session erledigt werden. — In den Räumen 
der Grazer Universität ist es zwischen deutschnationalen 
Studenten und den Karolinen, einer christlichsozialen 
Verbindung, wegen Farbentragens der letzteren, zu 
ernsten Konflikten gekommen. Die deutschen Studenten 
haben an den Rektor ein Memorandum gesendet. — 
Der neue Botschafter in Konstantinopel, Markgraf 
Pallavicini, hat dem türkischen Minister des 
Aeußeren, Te w s i k - P a s ch a, sein Beglaubigungs­
schreiben überreicht. — Zum Präsidenten der Skup- 
schtina in Montenegro wurde Wojwode Ehako Petro- 
v i c gewählt. — Die Uebergabe Niutschwangs 
an China erfolgt Anfang Dezember.—Die Zusam­
menstöße zwischen den Deutschen nnd Tschechen in 
Budmeis anläßlich der Gemeinderatswahlen wieder­
holten sich. Es sind neuerlich 90 Gendarmen und zwei 
Polizeibeamte aus Prag in Budweis eingetrosfen, 
welche die Ruhe herzustellen bemüht sind. Es gelang dies 
auch soweit, daß das Militär, das Bereitschaft hatte, 
nicht herangezogen wurde. Die Wahlurne wurde ver­
siegelt. Sie wird von Gendarmen, deutschen und tsche­
chischen Turnern bewacht.

Das Urteil im Prozesse Riehl.
seit einigen Tagen wird vor einem Erkenntnis- 

senat des Wiener LandesgerichteS der Prozeß gegen die In­
haberin eines verrusenen Hauses Regine Riehl durchgeführt.

Horden fassen die Affäre als Ereignis von größter 
Tragweite auf. Ein Leutnant zur See entging nur 
mit knapper Not einer schweren Mißhandlung; er ge­
riet den Aufrührern in den Weg und wurde mit 
Faustschlägen traktiert und hin und her geworfen. Eine 
Truppe von Polizisten sprang ihm bei und bewahrte 
ihn vor ernstlichem Schaden.

Der Untersnchungsgerichtshof trat nachmittags zu­
sammen und erstattete der Admiralität Bericht. Diese 
wird entscheiden, ob ein Kriegsgericht oder ein Dis­
ziplinarverfahren angebracht ist. Die Affäre hat in 
ganz England begreifliches Aufsehen erregt, namentlich 
da man unwillkürliche Vergleiche mit den Marine­
unruhen in Rußland zieht. Objektiv beurteilt, ist aber 
jeder derartige Vergleich unzulässig, da es sich hier um 
eine zufällige Aufwallung handelt.

Commodore Stopford erklärte in einem Jnter- 
wiew, der Befehl „Niederknien!" ist in der Marine 
gang und gäbe, wenn eine große Anzahl Mann­
schaften angesprochcn werden soll, da dann alle besser 
hören können.

Offenkundig wurde jedoch bei dieser speziellen Ge­
legenheit der Befehl als Demütigung aufgefaßt, da die 
Mannschaften, wie sie wußten, zu einem „Rüffel" ver­
einigt wurden.

Hiebei kamen unerhörte Fälle von Freiheitsberaubungen, Ein­
schränkungen der persönlichen Freiheit, von Betrug usw., die 
von der genannten Inhaberin gegen die Insassen des Hauses 
verübt worden sind, zur Sprache. Das Verdienst, die unglaub­
lichen Mißstände aufgcdeckt zu haben, hat sich ein Wiener Jour­
nalist, Redakteur Bader vom „Extrablatt" erworben, dessen 
Artikelreihe der Staatsanwaltschaft das meiste Material zur 
Erhebung der Anklage bot. DaS Sensationelle in diesem Prozeß 
ist indessen nicht die Schilderung des Sklavenverhältnisses, in 
welchem die Insassinnen des tolerierten Hauses zur Inhaberin 
standen, sondern das Einverständnis der Polizei, das Hiebei zu 
Tage trat. Es ergaben sich mehrfach Fälle, daß Anzeigen, welche 
von Mädchen des mehrfach erwähnten Hauses oder von fremden 
Personen beim Polizeikommissarit Alsergrund der Wiener Poli­
zeidirektion erstattet wurden, einfach unerledigt blieben, daß 
Polizeiorgane die Mädchen von Schritten gegen die Inhaberin 
znrückhielten und daß die Polizei den Eintritt unbescholtener 
Mädchen in die Sklaverei der Frau Riehl geradezu begün­
stigte, kurz, daß es der Genannten die letzten Jahre hindurch 
nur durch die Hilfe der Polizei möglich gewesen sei, das Ge­
schäft weiter zu führen. Das Urteil in diesem Prozesse wurde 
gestern gefällt. Die Riehl wurde wegen Verleitung zur öffent­
lichen Gewalttätigkeit, Einschränkung der persönlichen Freiheit, 
wegen Verbrechens des Betruges, Verleitung zu falscher Zeugen­
aussage, Veruntreuung und Kuppelei zu dreieinhalb 
Jahren schweren Kerkers, verschärft mit einem Fasttage alle 
Vierteljahr; die „Gehilfin" Pollak wegen Einschränkung der 
persönlichen Freiheit und wegen Betruges zu einem Jahre 
schweren Kerkers, verschärft mit einem Fasttage im Monate und 
Friedrich König, Hausmeister, wegen Einschränkung der persön­
lichen Freiheit zu acht Monaten schweren Kerkers, verschärft 
mit zwei Fasttagen im Monate, verurteilt. Ferner wurden 
wegen falscher Zeugenaussage verurteilt Maria Hosch zu 
vier Wochen, Sophie Christ zu vierzehn Tagen, Josefine 
Zawazal zu vierzehn Tagen, Ernestine Gyöngye zu vier­
zehn Tagen, Marie Winkler zn vierzehn Tagen und Marie 
Pokorny zu drei Wochen Kerker.

Lokales und Provinziales.
Todesfall. In Vittorio bei Udine ist am 4. d. 

die Korvettenkapitänsfrau Marie Edle v.. Gröller 
geb. Freiin von Buffa zu Castellalto, Montegiglio 
und Haiden, nach langem nnd schweren Leiden ge­
storben. An ihrer Bahre trauert die einzige Tochter 
Frau Baronin Denise v. Gröller-Buffa.

Belobung. Dem Marine-Kommissariatsadjunkt 
Emil Philipp wurde für seine mehrjährige vorzüg­
liche, vom besten Erfolge begleitete Dienstleistung bei 
der h. ä. ökonomisch-administrativen Abteilung die be­
lobende Anerkennung des HafenadmiralateS ausge­
sprochen.

Die Pensionsversicherung der Privatbe­
amten ist von beiden Häusern angenommen worden., 
Alle Personen vom vollendeten 18. Lebensjahre an, 
die in privaten Diensten angestellt sind, für deren 
Entlohnung ein Monats- oder Jahresgehalt üblich ist 
und deren Bezüge bei einem und demselben Dienstgeber 
mindestens 600 Kronen jährlich erreichen. Doch er­
streckt sich das Gesetz auch auf andere, in öffentlichen 
Diensten (zum Beispiel beim Lande oder der Gemeinde) 
Angestellte, sofern sie keine normalmüßige Ansprüche 
auf Invaliden- und Alterspension, sowie aus Pensionen 
zu Gunsten ihrer Hinterbliebenen haben. Als Ange­
stellte gelten alle Bediensteten mit Beamtencharakter, 
sowie überhaupt alle jene bediensteten Personen, die 
ausschließlich oder doch vorwiegend geistige Dienstlei­
stungen zu verrichten haben. Werkmeister und kanf- 
männische Hilfskräfte sind nur dann versicherungs- 
pflichtig, wenn sie mit Beamtencharakter ausgestattet 
sind, beziehungsweise geistige Dienstleistungen zu ver- 
eichten haben. Der Versicherte selber erhält: die An­
wartschaft auf eine Rente im Falle der Erwerbsun­
fähigkeit (Jnvaliditätsrente), beziehungsweise auf eine 
Altersrente. Die Hinterbliebenen erhalten: Die An­
wartschaft auf 1. eine Witwenrente, 2. auf Erziehungs­
beiträge für die Kinver, 3. auf einmalige Abfertigung 
der Witwe, beziehungsweise Kinder. Zur Erlangung 
des Anspruches auf Jnvaliditätsrente, Witwenrente und 
Erziehnngsbeiträge ist die Zurücklegnng einer Warte­
zeit von 120 Beitragsmonaten erforderlich. Wenn aber 
die Erwerbsunfähigkeit oder der Tod des Versicherten 
infolge eines im Dienste erlittenen mit dem Dienste 
im Zusammenhang stehenden Unfalles eintritt, wird vom 
Erfordernis der Zurücklegung eine Wartezeit abge­
sehen. Di Versichernngspflichtigen Branchen werden in 
6 Gehaltsklassen eingeteilt: und zwar in die 
1. Gehaltsklasse mit Jahresbezügen von 600—900 
Kronen, in die 2. Gehattsklasse mit Jahresbezügen 
von mehr als 900—1200 Kronen, und die 3. Ge­
haltsklasse von mehr als 1200—1800 Kronen, in 
die 4. Gehaltsklasse von mehr als 1800—2400 Krön., 
in die 5. Gehaltsklasse von mehr als 2400—3000 
Kronen, und endlich in die 6. Gehaltsklasse von mehr 
als 3000 Krön. Jahresgehalt werden auch Qnartiergelder, 
Aktivitäts- und Funktionszulagen sowie Naturalbezüge 
eingerechnet.

Konzert des Sevcik-Quartetts. Am 15. d 
um halb 7 Uhr abeuds findet im Saale des Hotels 
Belvedere, wie schon wiederholt gemeldet wurde, ein 
Konzert des berühmten Sevcik-Onartetts statt. (Das 
hiefür festgesetzte Programm befindet sich im Inseraten­
teil.) Der Kartenvorverkauf für dieses Konzert, den 
die Buchhandlung E. Schmiot, Foro Nr. 12, über­
nommen hat, findet von morgen angefangen statt.

Weihnachtsbescherung der Südmarkorts­
gruppe Pola. Jene bedürftigen deutscher 

Eltern, die um eine Unterstützung für ihre Kinder 
ansuchen wollen, mögen ihren Namen sowie die Adresse 
bis längstens 30. November d. I. dem Zahlmeisten 
der hiesigen Südmarkortsgruppe, Herrn Karl Jorgo, 
Via Sergio Nr. 21, bekannt geben, der auch Spenden 
für diesen Zweck entgegennimmt.

Post für S. M. S. „Kaiser Franz Jo­
seph l." Die Postabfertigung an das bezeichnete Schiff 
wird erfolgen nach Hongkong vom Postamte Wien 
76 am 7., 10., 17., 21. und 24. d. um halb 8 Uhr 
früh; vom Postamte Triest 1 an den gleichen Tagen 
um 8 Uhr 25 Min. früh. Ankunft am 7., 10., 15., 
21. und 24. Dezember l. I.

Theater. Die zum Benefize der Operetten- 
sängerin Frau Giuseppina Calligaris gellern 
abends im Politeama Ciscntti stattgefundene Vor­
stellung der Operette „Die Geisha" gestaltete sich zn 
einem Ehrenabend für die hier beliebt gewordene 
Künstlerin. Frau Calligaris wurde durch nicht 
endenwollenden Applaus sowie durch die Ueberreichung 
prächtiger Blumenspenden ausgezeichnet. Heute: „Dalla 
terra alla luna" (Von der Erde zum Monde) in 20 
Bildern. Musik von G. Offenbach.

Fernbeben. Aus Triest wird unterm 8. d. 
telegraphiert: Am hiesigen k. k. maritimen Obser­
vatorium wurde heute ein Fernbeben in der Ent- 
fernung von 6000 Kilometer registriert. Beginn um 
1 Uhr 59 Min. 0 Sek. früh, Maximum um 2 Uhr 
7 Miu. 3 Sek. früh mit einem Ausschlage von drei 
Millimetern, Ende 3 Uhr Uhr früh.

Abermals ein Prozeß gegen das „Polaer 
Tagblatt" (?). Unter der verantwortlichen Redaktion 
des Herrn Otto Ot titsch wurde seinerzeit em Ar­
tikel veröffentlicht, der die Verhältnisse im hiesigen 
Landesspital einer strengen Kritik unterzog. Infolge 
dieses Artikels hat das Landesspital beschlossen, gegen 
die verantwortliche Redaktion des Herrn Otto 
Ottitsch, der sich gegenwärtig in Zürich befinde, 
klagbar aufzutreten. In der diesbezüglich uns znge- 
kommenen Zuschrift des Advokaten Herrn W. Vareion 
heißt es:

„Löbliche Direktion! Der Landesausschuß 
Jstriens, rispective die Direktion des hiesigen Landes­
spitals hat mich beauftragt die Strafanzeuge gegen 
die Redaction des Polaer Tagblattes, wegen des Ar­
tikels „Aus dem Landesspitale" einzureichen. — In- 
dem ich dieß dieser löbl. Redaction um Ihr ewen- 
tuel Gelegenheit bitten die Angelegenheit außer ge­
richtlich zu scließen, bekanntgebe, füge noch Hiebei daß 
ich Samstag, 10 l. M. dem L a n d e s gerichte in 
Rovigno die Strafanzeige übersenden werde, Falls die 
Löbl. Redaction inzwischen nicht beantworte. — Mit 
Hochachtung (Unterschrift unleserlich.)

Diese Zuschrift, die aus der Kanzlei des Dr. 
Vareton stammen soll und nicht allein durch ihre 
Orthographie sondern auch durch eine verblüffende Un­
kenntnis bestehender Institutionen befremdend wirkt, 
scheint geschrieben worden zu sein, um eine Berich­
tigung auf billige Weise zu erlangen. Wir haben 
keinen Grund, richtigzustellen, was wir nicht zu ver- 
antworten haben. Uebrigens sei bemerkt, daß der in 
Frage stehende Artikel nicht auf Grund eines der 
vielen über die Zustände im Landesspitale umher­
schwirrenden Gerüchte, sondern auf Grund verläß­
licher Zeugenaussagen, die auch bei einer eventuellen 
Gerichtsverhandlung zur Verfügung stehen werden, ge­
schrieben wurde. Wir verweisen bei dieser Gelegenheit 
auch darauf, daß die Vertrauensmänner der „Terra 
d'Jstria", die sich von den Zuständen im Landes­
spital, persönlich überzeugt und dann über die ge­
wonnenen Eindrücke öffentlich geschrieben haben, in 
keiner Weise belästigt wurden. — Alles übrige wird 
sich nach dem 10. d. beim Landesgerichte, recte Kreis- 
gerichte m Rovigno finden.

Ernennungen im Postdienste. Ernannt wur­
den : Dr Alfons Mosch 6 in Triest zum Postkonzi- 
Pisten, die Postoffiziale Johann 6erne in St. Peter 
und Andreas Falzari in Lussinpiccolo zu Postver- 
waltcrn daselbst, die Postoffiziantin Franziska R a- 
zinger zur Postexpedientiu iu Niederdorf (Reifnitz) 
und die Postoffiziantin Johanna Smerdu in Adels­
berg zur Postexpedientiu iu Cerovglie.

Ein Interurbanes Telephon wird demnächst 
zwischen Capodistria und Triest aktiviert werden.

Vom Veteranenverein „Kronprinz Ru­
dolf". Die Leitung des Ersten Jstrianer Veteranen- 
Vereines „Kronprinz Rudolf" gibt hiemit bekannt, daß 
der an jedem zweiten Freitag des Monats stattfindende 
Zapfenstreich der Vereinskapelle infolge der für 
weiland Erzherzog Otto angesagten sechswöchentlichen 
Hoftrauer entfällt.

Seltenes Jubiläum. Im hiesigen Versor- 
gungshause befindet sich eine Greisin, die in Kürze — 
am 25. d. — ein seltenes Jubilänm feiern wird. 
Katharina Denich, dies ist der Name der„ Pfründ- 
nerin, ist am 25. November 1802 in Cittanuova, 
Bezirk Parenzo, geboren und begeht am 25. d. ihr 
h undertviertes Gebnrtsfest. Es besteht d ie Ab­
sicht, die Jubilarin, die sich verhältnismäßiger geistiger 
und körperlicher Frische und Rüstigkeit erfrent, anläß- 
lich ihres Geburtsfestes zu beschenken. Spenden und
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Gaben, die diesem löblichen Zweck gewidmet werden 
sollen, werden von der Redaktion des Blattes nach­
mittags von 3—5 Uhr angenommen. Außer dieser 
Zeit werden Geschenke in der Buchdruckerei des Herrn 
Joses Krmpotic entgegengenommen.

Duell. In Sebenico hat vor kurzem zwischen 
den Marineoffizieren M. und P. wegen Beleidigung 
der Nation eines der beiden Offiziere ein Säbelduell 
auf schwere Bedinguugen stattgefunden. P. wurde ver­
wundet. Sein Gegner im Zweikampf wurde uach 
Pola trausferiert.

Dienstbotenmisère. Zu unserem vorgestern ver­
öffentlichten Artikel über die Dienstbotenmisere hat ein 
Fräulein „vom Fach" Stellung genommen. In einer 
uns eingesendeten Zuschrift heißt es: „Liebes ,Polaer 
Tagblat?! Dein Aufsatz ,Dienstbotenmisere' hat auch in 
mir einen kleinen Aufruhr erweckt. Gott sei Dauk, ich 
fühle mich nicht schuldig. Aber das eine möchte ich 
erwidern, daß so manche Frauen auch wirklich meinen, 
einen Dienstboten als — behandeln zu können. Wie 
schön sagt Rosegger: ,Wenn doch die Frauen bedenken 
möchten, daß die Tränen der Dienstboten einmal über 
ihre Kinder kommen könnten, sie würden dieselben anders 
behandeln. Wie die meisten Mädchen von auswärts 
sind, bin auch ich weit her; aber bereut hab ich es nie. 
Mau muß halt deukeu, man ist Dienstmädchen und da 
soll man dann nicht höher hinauswollen. Das möchte 
so manches Mädchen beherzigen. Bezüglich der Klei­
dung, da möchten manche sehr schön daherspazieren, 
doch woher? Da spielt halt dann das zweite Ich eine 
Rolle. Versuchungen gibt es ja genug, warum nicht. (!) 
Daß bei einem Mädchen die Religion ein großer Faktor 
ist, das wird ganz übersehen. Wenn ein Mädchen 
Religion hat, verlangt sie gar nicht Ausgang und .be­
klagt sich nicht über zuviel Arbeit, neiu, sondern tut 
seiue Pflicht. (Die Einsenderin ist eine Perle ihres 
Standes!) Aber das muß man auch bedeuten, für 
alle Stände sind Vergnügen geschaffen, einem Dienst­
mädchen aber bleibt nur der Spaziergang. Wie es da 
ist, versteht sich von selbst. Es tut mir sehr leid; 
überall konnte ich allein gehen, aber hier in Pola 
nicht. Man hat keine Ruhe. Ein Mädchen, das keine 
gute Behandlung hat, sucht sich dann am Sonntag da­
für zu entschädigen, kommt es vom Ausgang zu spät heim, 
dann geht der Verdruß fort. Das Mädcheu sinkt und 
der Verehrer redet noch auf, das laß dir nicht ge­
fallen -------- kündige u. s. f. Häufig spielt auch die 
Erziehuug von Jugend auf. mit. Glücklich biu ich, 
daß sich mir die Religion so tief ins Herz gepflanzt 
hat. Heute, in der Ferne, wenn ich recht Heimweh 
habe, gehe ich in die Kirche; da löst sich der Schmerz 
so milde an. Bin aber durchaus ketue Betschwester. 
Mehr als bei anderen gilt es in meinem Stand, wohin 
dich Gott stellt, dort stehe fest. Es ist nicht schön ge­
schrieben, da heute Waschtag ist, ich viel zu tun habe. 
Herzliche Grüße ..." In einer anderen Zuschrift 
wird Klage und unter Anführung der Namen Beweis 
geführt und über die sittliche Ausbeutung, schlechte Ver- 
köstigung und rohe Behandlung vieler Dienstmädchen. 
Diese Zuschrift ist mit hem vollen Namen gezeichnet 
und stammt von einem objektiven Beobachter. Wir 
geben diesen Zuschriften Raum, damit es nicht heißen 
könne, daß verurteilt werde, ohne zu höreu. Es ist 
gewiß, daß es Parteien gibt, die es an Humanität 
Dienstboten gegenüber fehlen lassen. Nichtsdestoweniger 
sind die Klagen, die im allgemeinen in dieser Be­
ziehung seitens der Dienstgeber erhoben werden, be­
rechtigt. An den mannigfachen Uebelständen in dieser 
Beziehung trägt zum großen Teile wohl auch unser 
Dienstbotengesetz schuld. Das Gesetz, das im Jahre 
1857 provisorisch geschaffen wurde, somit als Surro- 
gat für etwas Besseres betrachtet wurde, besteht heute 
noch und wird im Jahre 1907 sein 50jähriges Jubiläum 
feiern können. In diesem Gesetze sind Bestimmungen 
enthalten, die sich mit modernem Geiste längst nicht 
mehr vertragen, so auch jene von der Zulässigkeit der 
Prügelstrafe. Solange auf diesem Gebiete nicht 
eine der Zeit entsprechende Wandlung eintritt, wird an 
eine Besserung der bestehenden Zustände nicht gedacht 
werden können, weil den Behörden in Ernstfällen alle 
Handhaben fehlen.

Zur Köpenick-Affäre. Die Aussichten, das man 
dem flüchtigen Angestellten Truve der Firma R. E. 
rechtzeitig erwischen werde, um des Hauptteiles der von 
ihm unrechtmäßiger Weise behobenen Summe von 
5325 Kronen habhaft zu werden, sind recht ungünstig. 
Der Flüchtige hat mit der Auserwählten seines Herzens 
— alle Zeichen lassen darauf schließen — das Land 
des ewigblauen Himmels — Italien — ausgesucht. 
Da Tänzerinnen keineswegs für platonische Liebe allein 
schwärmen, dürfte man den Vogel nunmehr gerupft — 
wenn das überhaupt gelingen sollte — einfangen.

Von einem Wagen niedergestoßen wurde 
vorgestern um 6 Uhr abends nächst der Viale Barsan 
ein Matrose namens Rafael Stamac und erlitt 
Hiebei nicht unbedenkliche Verletzungen. Der Matrose 
passierte eben eine Straßenkreuzung, als das mit zwei 
Pferden bespannte Gefährte des Kutschers Stiplosek 
in voller Karriere einhersauste. Der Matrose, der 
nicht mehr rechtzeitig ausweicheu konnte, wurde von 
dem vorübersausenden Gefährte rechtsseitig gestreift 

und zu Bodeu geschleudert. Er erlitt bei dieser Ge­
legenheit eine Verletzung des rechtem Armes und 
Beines und wurde zum Zwecke ärztlicher Hilfe­
leistung in das Marinespital gebracht. Die Uniform 
des Verletzten wurde natürlich arg mitgenommen. 
Gegen den unvorsichtigen Kutscher wurde die Straf- 
amtshandlung eingeleitet.

Diebstahl. Der Früchtenhändler Gostu Hassan, 
ein mohamedanischer Händler aus Mostar, der, um 
sein Obst an den Mann zu bringe«, vor kurzem hier 
eingetroffen ist, wurde in einem in der Via Abbazia 
Nr. 30 befindlichen Quartier für Bettgeher in der 
Nacht vom 7. auf dem 8. um deu Betrag von 100 
Kronen bestohlen. Der Verdacht, diesen Diebstahl be­
gangen zu haben, richtet sich gegen den hier vorüber­
gehend weilenden 39jährigen Händler Aristide Calla- 
n i n aus Udine; Collanin hat die Stadt bereits 
verlassen. Seine Ausforschung und die notwendigen 
Schritte zu seiner Verhaftung wurden eingeleitet.

Gefunden wurde eine Bicycleglocke; sie kann 
beim Polizeikommando abgeholt werden.

Militärisches.
Dienstbestimmung. Zur Verwaltung des Seearsenals: 

Mar.-Kom.-Adj. Friedrich M a y r.
Urlaube. Mit sofortigem Antritte: 10 Tage Konterad­

miral Richard Dreaer (Wien). Der erbetene Urlaub wurde be­
willigt: 14 Tage L-Sch.-F. Julius Defranceschi (Graz); 10 
Tage Mar.-Kom.-Adj. Friedrich Martin (Triest und Oester­
reich-Ungarn); 10 Tage Maschltr. Anton Descovich (Porto- 
Rose und Istrien); 3 Tage Arj.-Mstr. Josef Krizaj (Triest); 
2 Tage L.-2ch.-F. Bruno Dittrich (Oberkrain).

Dem L.-Sch.-L. Franz Budik und dem L-Sch.-F. Karl 
Troltsch wurde ein dreimonatlicher Urlaub aus Gesundheits­
rücksichten, ersterem für Baden und Oesterreich-Ungarn, letzterem 
für Billach und Wien bei Fortbezug der Gebühren bewilligt.

Drahtnachrichten.
Erzherzog Otto.

Wien, 8. November. In der Kapuzmerkirche fand 
heute vormittag ein allgemeines Seelenamt statt, dem 
der Kaiser, die Erzherzoge Franz Ferdinand, Leopold 
Salvator, Friedrich, Eugen und Rainer sowie zahl­
reiche Generäle und hohe Offiziere beiwohnten. Die 
ausgerückten Truppen defilierten nach dem Seelenamte 
vor dem Kaiser und den Erzherzogen.

Mailänder Ausstellung.
Mailand, 8. November. Der Schluß der Aus­

stellung wurde für den 11. d. festgesetzt.

Schwerer Unglücksfall.
Paris, 8. November. Als gestern nachmittag der 

Sohn des hiesigen rumänischen Gesandten Ghikas im 
Luxemburger Garten einem Freunde den Mechanismus 
eines Revolvers erklärte, entlud sich dieser plötzlich. 
Die Kugel drang dem Sohne Ghikas in deu linken 
Lungenflügel. Im schwerverletzten Zustande wurde er 
ins Spital geschafft.

Wien, 8. November. Anläßlich des Scheidens 
des FZM Erzherzogs Leopold Salvator vom 
Kommando des 9. Korps fand heute im Korpskommando 
eine Abschiedsaufwartung unter Führung des Korps- 
kommau'vanten FZM. Fiedler statt.

Wien, 8. November. In der heutigen Sitzung des 
Abgeordnetenhauses wurde sofort die Generaldebatte 
über den Bericht des Wahlreformallsschusses fortgesetzt. 
Die Abgeordneten Breiter und Kasper traten für ver­
schiedene Abänderungen der Regierungsvorlage ein, da 
sie nur in diesem Falle der Wahlreform zustimmen 
könnten. Es sprechen sodann die Abgeordneten Adler 
und Romanczuk.

Lodz, 8. November. In dem in der Nähe von 
Lodz liegenden Orte Dombrowska kam es zu Zusam­
menstößen zwischen Arbeitern die verschiedenen poli­
tischen Parteien angehören. Hiebei wurden zwei Ar­
beiter erschossen, zwei schwer und andere leicht ver­
wundet. Da die Behörde sich weigert, Verhöre mehrerer 
wegen politischer Vergehen Verhafteter bis Sonntag 
vorzunehmen, ist im hiesigen Gefängnisse ein 
Hungerstreik ausgebrochen.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 8. Nov. 1906.
- Allgemeine Uebersicht: -

Das Depressionsgebiet bedeckt heute die ganze Westhälfte 
des Kontinents mit dem Zentrum über Holland und Oberöster­
reich. Der Kern des Barometermaximum liegt im NE. In der 
Monarchie teilweise wolkig, im S Regen, an der Adria durch­
ziehender cykloualer Scirocco mit Regen im N. Die See ist 
stark bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für 
Pola: Heiter bis leicht wolkig, schwache vornehmlich SW bis 
W-llche Winde, kühler.
Barometerstand 7 Uhr morgens 753 7 2 Uhr nachm. 756 2
Temperatur..? „ „ -f-17 0"L, 2 „ „ -j-17 0"N

Regendesizit für Pola: 36 7 nun.
Temperatur des Seewassers um 8 Uhr vormittags 16 5" 
Ausgegeben um 3 Uhr 15 Min. nachmittags.

Instruktion für die Übernahme der Torpedos ist bei 
Jos. Krmpotić, Pola, Piazza Carli Nr. 1 erhältlich.

Fremdenverkehr in Pola.
8. November.

Hotel Central:
. Benedikt Kärri, Privatier, Wien — Gustav Wieder, 

Reisender, Wien — Otto Sommer, Ingenieur, Wien — Karl 
Klein, Reisender, Wien — Ludwig Kleinberg, Direktor, Wien 
— Hedwig Kunwald, Studentin, Wien — Samuel Aschner, 
Kaufmann, Wien — August Großer, Reisender, Graz — Maria 
Premauer, Private, Wien — Hans Larch, k. k. Professor, Bil­
lach — Anton List samt Frau, k. u. k. Marineoberkommissär, 
Wien — Sigmund Beamt, Reisender, Wien — Julius Schöfer, 
Direktor, Abbazia — Hugo Goldschmid, Direktor, Wien — 
Josef Kellner, Ingenieur, Triest.

Hotel Stadt Triest:
Philipp Grünhut, Reisender, Wien — Julius Meister, 

Kaufmann, Wien — Albert Molkr, Reifender, Triest — Ernst 
Sachjel, Reisender, Wien — Fritz Urbauek, Ministerialbeamter, 
Wien — Leonhard Schick, Reisender, Wien.

Hotel Imperial:
Josef Schwendenwein, k. u.'k. Leutnant, Pola — Dr. 

Erwin Ritter v. Höpler, k. k. Beamter, Wien — Josef Berg- 
Häuser, Kellner, Wien — Peter Gcdina, Reisender, Wien — 
Gustav Höller, Reisender, Wien — Oskar v. Hubicki, Reisender, 
Wien — Friedrich Ritter v. Hubicki, Reisender, Wien.

Hotel De la Ville:
Jgnaz Sitter, Reisender, Cilli — Leopold Meisel, Kauf­

mann, Wien — Emil Töpfer, Reifer, Triest — Rudolf Tauchl, 
Militär-Bauwerkmeister, Pola.

Hotel Due Mori:
Antonio Vicich, Private, Pisino — D. Tonlich, Kanzlei- 

assistent, Fiume.
Hotel Belvedere:

Jgnaz Trampusch, Restaurateur, Triest.
Hotel Tempio d' Augusto.

Johann Bensenati, Reisender, Triest.
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